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DieWelt ist gefährlich
geworden. So haben wir auf
Insta gelesen, dass allein das
Schreiben desWortes Impfen
zu Gedächtnisschwierigkeiten
und sogar zur Bewusstlosigkeit
führen kann. Machen wir mal
die Probe aufs Exempel:
Impfffffffffffffffffffffffffffffffffff
ffffffffffffffffffffffffffffff. (sch)

Impfskepsis

Die Ecke

Scheune vollständig
niedergebrannt
Altikon Gestern Morgen ist auf
einem Bauernhof in Altikon in
der angebauten Scheune ein
Feuer ausgebrochen. Sie brann-
te grösstenteils nieder, wie
die Kantonspolizei mitteilt. Das
Wohnhaus konnte die Feuerwehr
retten. Die Ursache des Brandes
ist noch nicht geklärt. Verletzt
wurde niemand, aber es entstand
ein Sachschaden von mehr als
100’000 Franken. (sch)

Viertgrösste Stadt
mit 30’000 Einwohnern
Dübendorf Seit AnfangAugust le-
ben in derviertgrössten Stadt im
Kanton mehr als 30’000 Men-
schen. Die Grenze wurde mit
dem Zuzug vonYulia Sternecker
aus Russland geknackt. Stadt-
präsident André Ingold hiess sie
willkommen. Seit Anfang Jahr ist
die Einwohnerzahl von Düben-
dorf um über 600 angestiegen.
Seit einigen Jahren wird in Dü-
bendorf viel gebaut,was sich im
überdurchschnittlichen Wachs-
tum zeigt. Der Stadtrat erwartet
in den nächsten 20 Jahren einem
Zuzug vonweiteren 6000 Perso-
nen. (sch)

Baubeginn für ein
neues Paketzentrum
Rümlang Wegen der stark zuneh-
menden Paketmenge baut die
Post in Rümlang in eine bereits
bestehende Liegenschaft an der
Oberglatterstrasse eine Sortier-
anlage ein. Die Umbauarbeiten
beginnen in der nächstenWoche,
wie die Postmitteilt. Das neue Pa-
ketzentrum für das Zürcher Un-
terland kann künftig 60’000 Pa-
kete proTagverarbeiten. Bis 2030
plant die Postmindestens 15wei-
tere Paketsortieranlagen – eine
davon in Volketswil. (sch)

Nachrichten

Helene Arnet

Sie könnten Grossvater und En-
kel sein, die für einmal gemein-
sam das Kochen übernommen
haben. Es gibt Pilzrisotto. Beide
gross gewachsen, beide schlank,
beide hochkonzentriert beim
Pilzeschnetzeln und Reiswäs-
sern. Manchmal muss der «En-
kel» etwas suchen.Dann hilft der
«Grossvater» weiter.

Josef Niederberger, Jahrgang
1944, und Rocco Danneberg,
Jahrgang 2003, kennen sich erst
seit ein paar Tagen. Doch woh-
nen sie bereits zusammen. Wir
sind auf Besuch in einer speziel-
len WG, was sich auch darin
zeigt, dass der Jüngere, abgese-
hen von denNebenkosten, keine
Miete bezahlt.

Einkaufen, putzen, kochen
Vermittelt hat diese Wohnge-
meinschaft Andrea Ziegler. Die
Sozialarbeiterin betreut bei Pro
Senectute Kanton Zürich dasAn-
gebot «Wohnen für Hilfe». Im
Moment hat sie viel zu tun, denn
das Wintersemester startet an
den Universitäten am 20. Sep-
tember. Und Studierende sind
einwichtigerTeil dieser Konstel-
lation, die fast immer zu einer
«Win-win-Situation» führt, wie
Ziegler sagt.

DieAusgangslage: JungeMen-
schen suchenWohnraum in der
Stadt Zürich oder in derNähe der
Stadt.Der ist bekanntlich rar und
teuer. Und viele ältereMenschen
leben in zu grossenHäusern oder
Wohnungen und fühlen sich
zwischendurch einsam oder
überfordert durchHaushalt, Gar-
ten, neue Techniken.

Die Abmachung: Der junge
Mensch kann gratiswohnen,hilft
aber dort,wo es amnötigsten ist.
Über den Daumen gepeilt gilt:
ProMonat eine Stunde Hilfe pro
Quadratmeter Wohnraum, der
zur Verfügung gestellt wird. In
der Regel läuft das auf drei bis
vier Stunden «Arbeit» pro Wo-
che hinaus.

Arbeit heisst einkaufen, ins
Theater begleiten, kochen, put-
zen, Rummikub spielen, chauf-
fieren, alles Mögliche, nicht aber
Körperpflege odermedizinische
Hilfe. Die Abmachung wird im
Beisein der Vertreterin von Pro
Senectute Kanton Zürich ver-
traglich festgehalten. Danach
steht sie noch für Beratung zur
Verfügung, die WG funktioniert
aber autark.

Der Risotto nimmt langsam
eine cremige Konsistenz an. Die
beiden Köche scheinen zufrieden
und beginnen zu erzählen. Sie
duzen sich. Sie sprechen Hoch-
deutschmiteinander, dennRocco
kommt aus Berlin.

Wie kommt es, dass ein 17-jäh-
riger Grossstädter eine WG mit
einem 77-jährigen Rentner ein-
geht, der in Kloten lebt? DieAnt-
wort legt nahe, dass Rocco Dan-
neberg ein sehr strukturierter
junger Mann ist. Sein mittel-
fristiger Lebensplan sieht vor,
dass er in Zürich Banking und Fi-
nance studiert und auf einen
Halbmarathon trainiert. Später,
wenn sich dieMöglichkeit bietet,
möchte er Pilot werden.

Er hatte im Internet gezielt
nach einem generationenüber-
greifenden Wohn-Angebot ge-
sucht: «Ich habe eine enge Be-
ziehung zumeinenGrosseltern»,

erklärt er diesen Umstand. Und:
Mit Gleichaltrigen sei er ja im
Studiumden ganzenTag zusam-
men. «Ich lerne gerne von derEr-
fahrung älterer Menschen.»

Und wie kommt ein 77-jähri-
ger Rentner dazu, einen Studen-
ten bei sich aufzunehmen, der
nur wenig älter ist als seine vier
Enkeltöchter? Niederberger ist
seit knapp neun Monaten Wit-
wer. Seine Frau ist nach langer
Krankheit gestorben. «Nun ist
das Haus viel zu gross», sagt er.

Da er im Vorstand der Orts-
vertretung Pro Senectute Kanton
Zürich war, kannte er das Ange-
bot «Wohnen fürHilfe». Er habe
das schon damals als ein inter-
essantes Modell empfunden.
«Und so dachte ich, dass ichmich
darauf einlassen könnte.»

Braucht es Mut? «Mut nicht»,
sagt er. «Aber eineOffenheit, sich
auf Neues einzulassen.» Und
weshalb Rocco? «Eine junge Frau
hatte sich auch beworben», er-
zählt Niederberger. Auch sie
habe ihm einen guten Eindruck
gemacht. «Doch Roccos Bewer-
bungsschreiben hat mich über-
zeugt,weil es so ordentlichwar.»

Die erste Woche fühle sich gut
an, sagen beide. «ImHerbstwirst
du aber ein armer Rocco sein»,
warnt Niederberger. Dann näm-
lichwerde der Garten viel Arbeit
geben. «Laub rechen – stunden-
lang! Zwanzig grosse Säcke voll.»
Rocco sagt unbeeindruckt: «Zu
zweit geht es schneller.»

ZehnMonate zuvor
Zehn Monate zuvor an einem
ähnlichen Stubentisch, in einem
ähnlichenHaus,mit einem etwas
kleineren Garten in Oerlikon:
Eine angehende ETH-Studentin
trifft sich mit einem ehemaligen
Maschineningenieur. Sie sehen
sich zum ersten Mal und tau-
schen sich aus, um herauszufin-
den, ob sie sich auf dasAbenteu-
er «Alters-WG» einlassenwollen.

Sie verstehen sich gut. Der
Rentner hatte zuvor schon eine
WG-Partnerin: «Wirhaben oft zu-
sammen gekocht. Sie war Vege-
tarierin.» Die junge Frau kocht
auch gerne, isst auch vegetarisch.
Und beide spielen ein Instrument.
Beim Abschied scheint es so, als
ob die beiden sich wiedersehen
würden. Es kommt nicht dazu.

Auch damalswarAndrea Zieg-
ler die Vermittlerin. Sie sagt:
«DasWichtigste für das Gelingen
einer solchen Wohngemein-
schaft ist das sorgfältige Vorge-
hen am Anfang.» Erst muss sie
aufgrund von Einzelgesprächen
den Eindruck haben, dass die
zwei zusammenpassen. Beim
ersten Treffen müssen sich die
beiden klarwerden, ob sie wirk-

lich zusammen diese spezielle
Wohnform eingehen wollen.

Dabei spiele neben den
menschlichen Faktoren auch die
Wohnsituation eine grosse Rolle.
Ziegler stellt fest: «JungeMänner
sind oft unkomplizierter, etwa
wenn nur ein Badezimmer zur
Verfügung steht.» Gleichzeitig
aberwünschen sich Seniorinnen
und Senioren häufigerWohnpart-
nerinnen als Wohnpartner. «Sie
gehenwohl davon aus, dass Frau-
en ordentlicher sind.»

Bei Niederberger und Danne-
berg hatte Ziegler schon früh das
Gefühl, dass es zwischen den
beiden harmonieren könnte.
Denn ein gemeinsames Interes-
se zeigte sich schon im Vorge-
spräch: Ingenieur Niederberger
arbeitete vor seiner Pensionie-
rung im Triebwerkunterhalt bei
SRTechnics. Und Rocco interes-
siert sich von früher Kindheit an
für die Luftfahrt. Fluglärm ist für
beide Musik in den Ohren.

Musik – ein gutes Stichwort.
Bei unseremBesuch läuftMozart
imHintergrund, undNiederber-
ger hat sich im Estrich ein Mu-
sikzimmer eingerichtet, denn er
spielt Waldhorn. Rocco spielt
zwar kein Instrument, kommt
aber aus einer hochmusikali-
schen Familie, sein Grossvater
war Hornist.

«Apropos Estrich», sagt Nie-
derberger. «Was macht deine
elektrische Zahnbürste dort?»
Rocco lacht: «Ich dachtemir, dass
dich das verwirrenwird.» Das Ka-
bel reiche im Badezimmer nicht

bis zur Steckdose. «Das müssen
wir gleich ändern», sagt Nieder-
berger, der offensichtlich ein
praktisch veranlagter Mann ist.

Schon vor zwei Tagen muss-
ten sie eine pragmatische Lösung
für den Handyvertrag des erst
17-Jährigen finden. Er hätte da-
für die Unterschrift der Eltern
gebraucht. «Nun läuft Roccos
Handy über Niederbergers Abo,
bis er volljährig ist.»

Ein Flugzeug startet unten im
Tal. «Wir müssen bald einmal
mit demVelo zu dem Spotterhü-
gel fahren», sagt Niederberger.
Sein Mitbewohner nickt. Doch
zuvor möchte er einem Freund,
der aus Berlin zu Besuch kommt,
die nahe Stadt Zürich zeigen.Der
Freund kann im Haus auf dem
Sofa schlafen. Diese WG nimmt
bereits unkomplizierte, studen-
tische Formen an.

Wir bleiben dran
Wir möchten wissen, wie es mit
der Generationen-WG von Josef
Niederberger und Rocco Danne-
berg weitergeht. Deshalb neh-
men wir uns vor, sie in einigen
Monaten wieder zu besuchen.
Werden sie immer noch über-
zeugt sein, dass beide voneinan-
der profitieren können, wie sie
es zum Schluss unseres Ge-
sprächs gesagt haben?

Laut Andrea Ziegler bleiben
solcheWGs im Schnitt zwei Jah-
re bestehen.Aufgelöstwerden sie
nur selten wegen Differenzen,
sondern wegen veränderter Le-
bensumstände.Wir bleiben dran.

Der 17-Jährige hilft – undwohnt umsonst
Generationen-WG in Kloten Dem Rentner ist das Haus zu gross, dem Studenten sind die Mieten in Zürich zu teuer.
Pro Senectute hat dafür eine Lösung, die beiden dient.

«Ich lerne gerne
von der Erfahrung
ältererMenschen.»

Rocco Danneberg, Student

Der 77-jährige Josef Niederberger und der 17-jährige Rocco Danneberg wohnen und kochen gemeinsam. Foto: Sabina Bobst

Stadt Zürich ImHallenbad City ist
gestern am frühen Abend ein
Brand ausgebrochen. 50 Perso-
nen mussten aus dem Gebäude
evakuiert werden. Das Feuer
konnte gelöschtwerden,verletzt
wurde niemand.

GemässMarco Grendelmeier,
Sprecher von Schutz und Ret-
tung, ist das Feuer in der Sauna
ausgebrochen. Zu diesem Zeit-
punkt befanden sich rund
50 Personen im Hallenbad, dar-
unter eine Gruppe von Kindern
aus einem Schwimmkurs. In der
darüberliegendenTurnhalle be-
fand sich zudem noch eine
Schulklasse.

Laut Grendelmeier konnten
alle Personen das Gebäude ver-
lassen, 20 noch in den Badeklei-
dern. Die Höhe des Schadens
konnte Grendelmeier gestern
noch nicht genau beziffern.
Die Sauna sei aber zerstört und
müsse wieder instand gesetzt
werden. (red)

Brand im
Hallenbad City


